
Oda Vietze

„Es ist daher in Ansehung der fremden Wörter die weise 
Mittelstraße nothwendig“1 -  Adelungs Fremdwortkonzeption

1. Die Preisfrage der Akademie der Wissenschaften zu Berlin
im Jahre 1792

Im Jahr 1792 schrieb die Akademie der Wissenschaften zu Berlin einen Auf-
satzwettbewerb aus. Die Preisfrage2 lautete:

Ist vollkommene Reinheit einer Sprache überhaupt und besonders der Teut- 
schen möglich und nothwendig? Wie und nach welchen Grundsätzen kann 
die Reinigkeit der teutschen Sprache am besten befördert werden? Wie weit 
kann und muß dieselbe getrieben werden, ohne ihr noch wesentlichere Voll-
kommenheiten aufzuopfem, und welche Theile des teutschen Sprachschatzes 
bedürfen vorzüglich die Absonderang des Fremdartigen, in welchen andern 
hingegen würde diese Absonderung unthunlich oder nachtheilig sein? (nach: 
Kirkness 1975, S. 69)

Seit dem 17. Jahrhundert war der durch den vermeintlich starken Fremdspra-
cheneinfluss der Zeit motivierte Diskurs über die „Reinheit“ der deutschen 
Sprache sehr intensiv geführt worden. Das sprachkritische Hauptanliegen des 
späten 17. Jahrhunderts war es gewesen, die deutsche Sprache als Wissen-
schaftssprache neben dem Lateinischen als bewährter Wissenschaftssprache und 
dem Französischen als hochentwickelter Literatur- und Gesellschaftssprache 
durchzusetzen. Diese Sprachreinigungsbemühungen stellten einen ganz wesent-
lichen Bestandteil des Versuchs dar, eine hochsprachliche Norm herauszubilden.

Der Sprachpurismus des (späten) 18. Jahrhunderts war kein reiner Fremd-
wortpurismus -  er legte den Schwerpunkt vielmehr auf die Reinheit oder Rei-
nigkeit der Sprache und umfasste weit mehr als nur das Problem der Ersetzung 
von als unnötig oder hässlich eingestuften Fremdwörtern durch einheimische 
Wörter. Die maßgeblichen Sprachreiniger wandten sich gegen Neologismen, 
Regionalismen, Archaismen und Fremdwörter sowie so genannte „unreine“, 
„barbarische“, „unrichtige“ Elemente, die sie nicht als hochsprachlich gelten 
ließen und zu verdeutschen suchten.

1 Adelung (1785, S. 111).
2 Gessinger (2004) verfolgt die Genese der Preisfrage und zeichnet nach, wie sich ihr Ge-

genstand verschob von Sprachbereicherung zur Sprachreinigung, von der Stilistik und 
Grammatik zur Lexik und vom Wortschatz insgesamt auf Fremdwörter.
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Die Berliner Akademie erkannte Joachim Heinrich Campe den 1. Preis und 
Johann Friedrich August Kinderling den 2. Preis zu. Beide Preisträger setz-
ten sich in ihren Aufsätzen mit den Ansichten Johann Christoph Adelungs 
auseinander, was dessen großen Einfluss auf die Sprachreiniger der Spätauf-
klärung deutlich macht. Um Adelungs Stellung innerhalb dieses Diskurses 
sowie seine Nachwirkung zu veranschaulichen, stelle ich die Positionen Ade-
lungs denen Kinderlings und Campes gegenüber.

2. Adelungs Ansichten über die Reinheit der Sprache

Adelung äußerte seine Ansichten über die Reinheit der Sprache und beson-
ders über die fremden Wörter in verschiedenen Werken: in den Vorreden der 
beiden Auflagen seines Wörterbuches (1774 bzw. 1793) und am vollstän-
digsten im 3. Kapitel von „Ueber den deutschen Styl“ (1785). Ich konzen-
triere mich in meinen Darlegungen auf Adelungs Haltung gegenüber den 
Fremdwörtern.

In der (Rhetorik-orientierten) Schrift „Ueber den deutschen Styl“, die er 
selbst als „Lehrbuch“ (Adelung 1785, Vorr., S. VI) bezeichnete, wird sein 
Bemühen um Reinheit und damit um eine Kultivierung der Sprache beson-
ders deutlich. In der dem Kapitel „Reinigkeit“ vorangestellten „Erklärung“ 
formulierte er seine Auffassung von „fremdartig“ :

Rein ist, was nicht mit fremdartigen Theilen vermischt ist. Das Fremdartige, 
was in Sprachen in Betrachtung kommen kann, sind vornehmlich, veraltete, 
provinzielle, ausländische und sprachwidrig gebildete neue Wörter, Bedeu-
tungen und Formen. Die erste Art gibt die Archaismen, die zweyte die Pro- 
vincialismen, die dritte die Latinismen, Gallicismen, u.s.f. und die vierte end-
lich die Neologismen. Alle zusammen werden noch mit zu den Barbarismen 
gerechnet, (ebd., S. 84)

Als Ursachen für die zeitgenössische „Sprachmengerey“ sah Adelung

theils Bequemlichkeit, nicht lange nach einem guten schicklichen Ausdrucke 
herum sinnen zu dürfen; theils Unwissenheit und Unkunde des Reichthumes 
seiner Muttersprache; theils Eitelkeit, gelehrt zu scheinen; theils aber auch und 
vornehmlich Mangel des Geschmackes, wobey man das Widerwärtige nicht 
empfindet, welches dergleichen Mischmasch mit sich führet, (ebd., S. 110f.)

Bei den „ausländischen Wörtern und Formen“ unterschied Adelung zwi-
schen „nothwendigen“ und „verwerflichen“ Wörtern (ebd., S. 107ff). So 
müsse man ein Fremdwort beibehalten, wenn es etwas auf eine bestimmte 
und allgemeinverständliche Art ausdrücke und das Deutsche weder ein eige-
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nes Wort habe noch bilden könne; als Beispiele führte er wissenschaftlich 
und publizistisch gängige Lehnwörter an wie Litteratur, Patriot, Contrast, 
Tyrann, Chicane.

In manchen Fällen -  „wenn das Deutsche Wort nicht sehr klar und bestimmt 
ist, das fremde hingegen bereits allgemein bekannt ist“ (Adelung 1785, 
S. 108) -  sei sogar das fremde einem einheimischen Wort vorzuziehen, so-
fern nämlich dieses „entweder den Begriff schielend, falsch und mangelhaft 
ausdruckt“ (ebd., S. 107L), wie z.B. Zwischenreich, Stachelschrift, Denk-
schrift, abgezogen, sofern es zweideutig ist, z.B. Streitschrift, sofern es „wi-
der die herrschende Analogie gebildet, und folglich barbarisch ist“, z.B. 
Eilbote, Einzelherr, oder sofern es „niedrig“ ist, z.B. Geschwader. Diese 
Beispiele zeigen deutlich seine Abneigung gegen deutsche Neubildungen, 
die größtenteils von anderen Sprachreinigem neugebildete Ersatzwörter wa-
ren und seiner Meinung nach den Begriff nicht adäquat ausdrückten.

In allen anderen Fällen seien fremde Wörter als unerwünscht und überflüssig 
abzulehnen:

Unnöthig und barbarisch hingegen sind alle fremde Wörter, für deren Begriff 
man einen guten und bestimmten einheimischen Ausdruck hat (ebd., S. 109);

u.a. nennt er als Beispiele solche Wörter, die sich dennoch durchgesetzt ha-
ben wie Skizze, Dialog, frappant, Interesse, Tendenz. Falls es einmal nicht 
möglich sei, die semantischen Schattierungen eines Fremdwortes durch ein 
einziges deutsches Wort wiederzugeben, gäbe es gewiss für jede dieser Nu-
ancen eine passende deutsche Entsprechung; beispielsweise könne interes-
sant durch „wichtig, reitzend, viel versprechend u.s.f.“ ersetzt werden.

Seine Ausführungen fasste er in fünf „Regeln der Klugheit“ (Adelung 1785, 
S. 111 ff*.)» allgemeinen Grundsätzen für die Behandlung von Fremdwörtern, 
wie folgt zusammen:

„1. Man behalte sie, wenn sie seit langen Zeiten eingeführet, zu Bürgern auf-
genommen und allgemein verständlich sind“ (ebd., S. 111 ff.), als Beispiele 
nennt er u.a. assimilierte Lehnwörter der ältesten Entlehnungsphase wie
Pflaster, Bischof, Kanzel, Fenster, Pulver.
„2. Man behalte sie in der Gestalt, in welcher sie einmahl allgemein bekannt 
und verständlich sind“ (ebd., S. 111 ff.), z.B. Muselman, Vezir, China.
„3. Man behalte das fremde Wort, wenn dessen Begriff ausgedruckt werden 
muß, und wir kein einheimisches, bestimmtes, verständliches und analogisch 
richtiges für dasselbe haben“ (ebd., S. l l l f f ) ,  denn übertriebener Purismus 
schade der Verständlichkeit.
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„4. Unter zwey gleich bedeutenden fremden Wörtern, oder unter zwey For-
men eines und eben desselben Wortes wähle man die, welche der Deutschen 
Analogie am nächsten kommt, und einmahl die bekannteste, folglich auch die 
verständlichste ist“ (Adelung 1785, S. 11 lff.), z.B. Memorial, nicht Memoire, 
Protokoll, nicht Proces verbal.

„5. Man befolge in Ansehung der Biegung und Orthographie den besten 
Sprachgebrauch, welcher der Verständlichkeit so wohl, als dem Wohlklange 
am angemessensten ist.“ (ebd.)

In allen sonstigen Fällen sollten ausländische Wörter als „barbarisch“ ver-
mieden werden; ausländische Wortfügungen und Redewendungen seien 
unter keinen Umständen zulässig (ebd., S. 113).

Bereits in der Vorrede des 11 Jahre früher erschienenen ersten Bandes seines 
Grammatisch-kritischen Wörterbuches (1774-86) hatte Adelung sich zur 
Frage der Aufnahme von Fremdwörtern detailliert geäußert.

In diesem Wörterbuch wollte er die „Schrift- und feinere Gesellschaftsspra-
che“ des Flochdeutschen verzeichnen. Wie schon der Titel aussagt, strebte er 
-  trotz seiner sozial und regional einschränkenden Definition3 von „Hoch-
deutsch“ als „Schrift- und feinere Gesellschaftssprache der oberen Classen 
insbesondere der südlichen Chursächsischen Lande“ -  eine vollständige 
Erfassung des Sprachstoffes an; der Zusatz „Versuch“ schränkt diesen An-
spruch, den gesamten Wortschatz der Literatursprache der „Hochdeutschen 
Mundart“ darzustellen, gleichzeitig ein.

Er stellt fest, dass die „hochdeutsche Mundart“ wegen ihrer vermeintlichen 
Armut an Wörtern zu der Zeit,

als man anfieng, die Künste und Wissenschaften in derselben vorzutragen, 
[...], die meisten Kunstwörter nicht anders, als durch Hülfe fremder Sprachen 
ausdrücken konnte, wodurch sie ein barbarisches und scheusliches Ansehen 
bekam; [...]. (Adelung 1774, Vom, S. X)

Der hochdeutschen Mundart fehle es „nur gar zu oft an Ausdrücken, eine 
und eben dieselbe Sache nach allen Schattierungen [...] zu bezeichnen“ -  im 
Gegensatz dazu sei die oberdeutsche Mundart reich an „dergleichen Wör-
tern“ (ebd.). Auch in Wörterbuchartikeln rühmte er vielfach den Reichtum 
des Oberdeutschen an einheimischen Wörtern, für die die anderen Mundar-
ten fremde gebrauchen müssten.

3 Vgl. u.a. „Umständliches Lehrgebäude der Deutschen Sprache“ (Adelung 1782, Bd. I, 
S. LX).
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Heftig polemisierte Adelung gegen die Neueinführung überflüssiger Fremd-
wörter:

Diese Armuth aber entschuldiget die gezierte Sprachmengerey einiger neuem 
Witzlinge auf keine Weise, welche ihre Muttersprache noch immer mit einem 
Pendant, Plaisanterie, frappant, süffisante Mine, Sujet, debutiren, Ideal, popu-
lär, Tiraden u.s.f. beflecken, ungeachtet diese Begriffe schon längst eben so 
gute deutsche Benennungen haben, deren Verleugnung Unkunde entweder 
der deutschen Sprache, oder wohl gar der Sache selbst verräth. (Adelung 
1774, Vom, S. X, Anm.)

3. Die lexikographische Praxis Adelungs

Bei der Lemmatisierung der Fremdwörter war er in der 1. Auflage seines 
Wörterbuches noch relativ zurückhaltend, auch wenn er schon zu mehr Zu-
geständnissen bereit war als in seiner ersten Planung:

Alle ausländische Wörter, die nicht das deutsche Bürgerrecht erhalten haben, 
sollten meinem ersten Entwürfe4 nach, gleichfalls völlig ausgeschlossen blei-
ben. Allein in der Folge habe ich in Ansehung einiger dennoch eine Ausnah-
me gemacht. Vielleicht hätten noch viele andere mit eben dem Rechte aufge- 
fiihret werden können; ich glaubte aber nicht, daß es der Mühe werth sey, sie 
mühsam aufzusuchen, und wählete nur die, welche es eines oder des andern 
Umstandes wegen vorzüglich zu verdienen schienen. (Adelung 1774, S. Xlll)

In der (knapper gehaltenen) Vorrede zur zwischen 1793 und 1801 erschiene-
nen 2. Auflage des Wörterbuches (Adelung 1793) erläuterte er, warum er 
nun bestimmte Wörter aufgenommen hatte:

Ich hatte bey der ersten Bearbeitung dieses Wörterbuches anfänglich den Ent-
schluß gefasset, alle theils aus Noth, theils aus Unverstand und Mangel des Ge-
schmackes in die Deutsche Sprache eingeführte fremde Wörter gänzlich bey Sei-
te zu legen, und mich bloß auf eigentlich Deutsche einzuschränken. Allein ich 
wurde doch sehr bald selbst überzeugt, daß die gänzliche Abwesenheit aller Wör-
ter dieser Art leicht für einen wesentlichen Mangel gehalten werden könnte, zu-
mahl da ein großer Theil derselben nunmehr unentbehrlich ist, und für viele viel-
leicht noch mehr einer Erklärung bedarf, als eigentlich Deutsche Wörter. Ich bin 
daher schon in der ersten Auflage sehr bald von diesem Entschlüsse abgegangen, 
und habe in der gegenwärtigen neuen noch mehr solcher Wörter aufgeführet, oh-
ne mich doch überwinden zu können, sie alle aufzunehmen. Manche sind bloß 
um deßwillen angeführet, um durch den beygefügten Deutschen Ausdruck ihre 
Unnöthigkeit und Verwerflichkeit zu zeigen. (Adelung 1793-1801, Vorr., S. IVf.)

4 Gemeint ist die Ankündigung von 1770, in der er noch strengere Grundsätze vertrat: „[...] 
alle ohne Noth aus fremden Sprachen entlehnte Wörter sollen wegfallen [...]“; vgl. Dill 
(1992, S. 157).
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Um Adelungs Aussagen mit seiner lexikographischen Vorgehensweise bei 
der Lemmatisierung und Paraphrasierung zu vergleichen, habe ich den 
fremdwortreichsten Buchstaben P, der sich in der 2. Auflage über 241 Spal-
ten erstreckt, untersucht und bin zu folgendem Ergebnis gekommen:5

1. Einige Fremdwörter sind nur mit einer Herkunftsangabe und einer (kur-
zen) Paraphrase versehen -  ein Hinweis darauf, dass er sie als eingebürgert 
betrachtete:

Die Phiöle, [...] aus dem Lat. phiola, eine Flasche mit einem langen Halse 
und runden Bauche. (GKW, Bd. III, S. 766)6

Der Pilaster, [...] aus dem Franz. Pilastre, ein Pfeiler, (ebd., S. 768)

2. Der Hinweis auf die Entbehrlichkeit und Ersetzbarkeit eines Fremdwortes 
erfolgt dadurch, dass es lediglich als Verweislemma verzeichnet ist und kei-
ne weitere Paraphrasierung erfolgt:

Die Präposition, [...] S. Vorwort. (GKW, Bd. III, S. 827)

3. Erhalten gebliebene Besonderheiten der Aussprache werden erläutert:

Die Poesie, (dreysylbig,) plur. die Poesien, (viersylbig,) [...]. (GKW, Bd. III, 
S. 799)

Das Päntalon, (sprich Pantalong,) [...]. (ebd., S. 645)

Der Pävillon, (sprich Pawilljong,) [...]. (ebd., S. 678)

4. Um die Entbehrlichkeit fremder Begriffe zu verdeutlichen, wird zur semanti-
schen Erläuterung ein deutsches Synonym als Ersatzwortvorschlag beigegeben:

Der Prospect, [...] aus dem Latein. Prospectus und Franz. Prospect. 1) Alles 
dasjenige, was man erblickt, in Ansehung der angenehmen oder unangeneh-
men Empfindung, welche es bey dem Anblicke macht; der Anblick. 2) Was 
man in einiger Feme erblickt, und die Aussicht in die Ferne; die Aussicht. 
Jemanden den Prospect verbauen. Ein angenehmer Prospect. Besonders ein 
Theil der Erdfläche, so wie er sich dem Auge in der Entfernung darstellet; die 
Ansicht, (ebd., S. 848-849)

Das Perspectiv, [...] aus dem Franzos. Perspectif ein optisches Instrument, 
wodurch man entlegene Sachen deutlich erkennen kann; das Fernrohr, Seh-
rohr. (ebd., S. 694)

5 Dill (1992) untersuchte anhand der Adelungschen Kriterien die Behandlung von Fremd-
wörtern in dessen Wörterbuch; ich stütze mich hier auf seine Ausführungen.

6 Die folgenden mit GKW gekennzeichneten Belege wurden dem Grammatisch-kritischen 
Wörterbuch von 1793-1801 entnommen.
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Dabei wies Adelung gelegentlich ausdrücklich auf einheimische Ersatzwör-
ter für Wörter oder auch Teilbedeutungen hin:

Das Pödagra, [...] Man kann dieses ausländische Wort gar wohl entbehren, 
indem man mehrere einheimische Ausdrücke hat, unter welchen man nur zu 
wählen braucht. (GKW, Bd. III, S. 799)

Das Publicum, [...] 1) eigentlich eine an einem öffentlichen Orte versam-
melte Menge Menschen. [•..] und in dieser Bedeutung haben wir im Deut-
schen freylich kein schickliches Wort, dasselbe in allen Fällen auszu-
drucken, obgleich der Ausdruck Zuschauer für viele Fälle bequem ist. (ebd.,
S. 856f.)

[...] 3) Im weitesten Verstände verstehet man unter diesem Ausdrucke alle 
mit uns zugleich lebende Personen; in welchem Falle das Deutsche Wort 
Welt diesen Begriff eben so gut ausdruckt [...] (ebd., S. 857).

Die Paräde, [...] Daher denn dieses Wort mit allen Flauptwörtem zusammen 
gesetzet wird, welche zur Parade, d.i. zum Staate, bestimmt sind, wofür in 
vielen Fällen auch das mehr Deutsche Pracht gebraucht werden kann, (ebd., 
S. 656)

Interessant ist, dass er gelegentlich explizit Wertungen äußert und so seine 
Einstellung sichtbar werden lässt:

2. Das Prodüct: Die Früchte oder Güter eines Landes, so wie sie durch die 
Hand des ersten Besitzers von der Natur gewonnen werden, pflegt man ge-
meiniglich die Producte eines solchen Landes, die Landes-Producte zu nen-
nen. Das mehr Deutsche Erzeugniß, plur. Erzeugnisse, druckt sie eben so gut 
aus. (GKW, Bd. III, S. 844)

Populär [...]: ein von einigen neuem Schriftstellern ohne Noth aus dem 
Franz, populaire entlehntes Wort, dem größten Haufen, den niedem Classen 
der Glieder eines Staates verständlich; allgemein verständlich.[...] Auch für, 
den niedem Classen der Weltbürger nützlich, haben es einige einführen wol-
len, als wenn wir nicht schon das gute eben das sagende Deutsche Wort ge-
meinnützig hätten, (ebd., S. 808)

Privat, ein aus dem Lat. privatus entlehntes und in verschiedenen Zusam-
mensetzungen übliches Wort, solche Dinge zu bezeichnen, welche den öf-
fentlichen eben dieser Art entgegen gesetzet werden, und wofür sich im Gan-
zen noch kein schicklicher Deutscher Ausdruck hat wollen finden lassen, 
indem geheim in den meisten Fällen zu viel saget. Indessen hat man doch in 
vielen einzelnen Fällen gute Deutsche Wörter, die man dafür gebrauchen 
kann, (ebd., S. 840)
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Poptt'rtf, — n ,  — fte, ad}, cf »dv. rfy »on finigfit wurm 
olinf (Qotft md bim Jfnxwj. populair..' rntlrfintfi 

®ert, bem ijrüfftfn imm'iM, bin nirirrn Ülufffn b<t ®Iirbcr rmc<
©tnntfd ufri'iänblid); «Dgcmfin verftcnofidj. lfm populärer 
t>orrr«g. iCin populär« ed)riftft*U«. ■ 2fndj für, brn nie: 
bfrn ü'laffen brr aSfltbürgfr iiiiQd«, M'fn $i einige flnfiKmn 
»vollen, ali trenn unr m*t fdjc« bad gnfr rbrti b«d fagintr 3>cnts 
fd* äßort firmfiniiugiß fcStftn. «rp «nbfrn bfbrntrt rd, brr 
9lrr jii brnfrn uub fid> «itdinbrucff» brd grifft jSnifrnd flrmJfi.

Abb. 1: Populär (Adelung 1798: Grammatisch-kritisches Wörterbuch, Bd. III, S. 808)

5. Als Ersatzwort für gebräuchliche Fremdwörter bot Adelung zuweilen auch 
veraltete oder nur regional verwendete Synonyme an:

Präsident: Ehedem gebrauchte man das gute Deutsche Wort Stabhalter dafür 
[...]. (GKW, Bd. III, S. 827)

Postuliren: [...] Ehedem bedeutete es einstimmig, einmüthig zum Bischöfe 
wählen, besonders wenn der Candidat schon an einem andern Orte Bischof 
war. (ebd., S. 817)

Der Altan, [...] ein flaches Dach, oder auch ein freyer Platz auf einem Dache, 
auf welchem man herum gehen kann.

Anm.: Auch dieses Wort ist das Ital. Altana, welches durch die Baumeister 
nach Deutschland verpflanzet worden. Die ältem Deutschen hatten andere 
Wörter, einen solchen Platz zu benennen. Denn so findet man dafür die Wör-
ter Hochhaus, Puny, Umlauf, Eßlaube, Truckeney, vermuthlich, weil man die 
Wäsche auf solchen Altanen trocknete, und am häufigsten Söller. (GKW, Bd. I, 
S. 235)

Der Secretär, [...] welchen man im Oberdeutschen mit einem alten guten 
Worte auch wohl noch einen Geheimschreiber nennet. (GKW, Bd. IV, S. 5)

6. Wenn die Ersatzwortvorschläge die Bedeutung des Wortes nur unvollstän-
dig wiedergeben, plädierte Adelung für die Beibehaltung der Fremdwörter:

Die Protestatiön, [...] Ehedem gebrauchte man dafür die Ausdrücke Einrede, 
Sonderung, Meldung u.s.f. welche doch insgesammt den Begriff nur halb 
ausdrucken [...]. (GKW, Bd. III, S. 849)

Der Patriot, [...] 2) In weiterer Bedeutung wird dieses Wort oft sehr gemiß- 
braucht, indem man schon einen jeden, welcher eine parteyische oder auf Ne-
benumstände gegründete Liebe für sein Vaterland oder seinen Wohnort blicken 
lässet, und dessen auch parteyische Liebe gemeiniglich nur auf der Zunge 
wohnet, oder welcher gar seinen eigenen Vortheil unter dem Scheine des all-
gemeinen Besten sucht, einen Patrioten zu nennen pflegt. [...] Man hat statt die-
ses fremden Wortes das veraltete Biedermann vorgeschlagen, welches aber 
dessen Begriff in keiner von beyden Bedeutungen erschöpfet, (ebd., S. 672)
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f c e r  P ß tr iS c , er» —  ett / p lu r. bi< —  m . 1)  3 «  b tt «8(1«!
SPrbcufHHri, eine *J)crfcn, iveld/e btt «Hgcmriiif aJrflf <:aäf ¡mit
f líd jt l 't i í t  ü ir tf  »ignin» ® í (ü r  b tfd rb m , t» rl$ r bi« «llg<t»iMRi 
QOo>lfdUTt tb rtt rifltntn t>orjW*t. a ) 3 n  n jtittr tt S'rbeiitnng 
ivitb bitfei 2ß#rt oft ftf>t 8 tm ijh f l\« tt, Intern man fdien tin tn  
je b tn , tt'tlcfcrr eine yavttbifdK ober «uf 9¡tbemnnfi3nbe gogrünürte 
Hebe fiit fein iCdttiinnb eb tt feinen Süohncrc tlirfnt liiffef, und 
beffen ««cb f«rtei)lf<t)e Sieb« gcntriniglUfc mit auf btr pimftf wsli» 
n e t, ober tvelibn gar feinen cigttun ffiettlicil unter bem ©<$ci»e 
bei «Bgemrintn ®eftcn fHd>t, einen P a tr io te n  ju  nennen pflegt. 
dé ifl m ti bem mittlen» £«t. P m lo t a ,  »elcpeí eigentlich einen 
tyingetornen einet ?«nbe(t kebev'et. Wltn (Mt ftart btefei frem* 
ben ÜDertei &«* w a h r te  » ¡e te v m an n  rorgefdjiffgen, welcbeá «bet 
beffen ©egvtff in (einer pon bepbrn ibebeniungeu erfdpepfet.

Abb. 2: Der Patriot (Adelung 1798: Grammatisch-kritisches Wörterbuch, Bd, III, S. 672)

7. Nicht erfolgreiche Verdeutschungsversuche verteidigte Adelung nicht:
Die Perspective, [...] Gryphius suchte dieses Wort durch Schaukunst zu er-
setzen, welches aber keinen Beyfall erhalten hat. (GKW, Bd. III, S. 694)
Die Perrucke, oder Perrücke, [...] Einige übertriebene Puristen in der Sprache 
haben den Französischen Nahmen auszumerzen gesucht, und dafür Haarmütze 
angerathen, womit sie aber nur verlacht worden. Der Nähme Mütze ist bereits 
zu niedrig geworden, als daß er sich ohne Ärgemiß von einem so feyerlichen 
Kleidungsstücke als die Perrücke ist, sollte gebrauchen lassen, (ebd., S. 691)

8. Häufig ordnete Adelung den Gebrauch von Fremdwörtern einer bestimm-
ten stilistischen Ebene zu, z.B. der Ebene des „gemeinen Lebens“ oder den 
„niedrigen Sprecharten“:

Der Part, [...] 2) Ein oder mehrere mit andern streitige Personen, besonders 
in den Rechten. Der eine Part, der andere Part. Der Gegenpart, der Widerpart. 
In der bessern Sprechart ist dafür Partey, und in der anständigem Theil, und 
Für Gegenpart Gegner und Gegentheil üblich. (GKW, Bd. III, S. 659)
Der Pardon, [...] ein aus dem Franz. Pardon, nur im gemeinen Leben für 
Vergebung und Begnadigung übliches Wort [...]. (ebd., S. 658)

Teilweise ist dies auch mit einer regionalen Zuordnung verbunden:
1. * Der Paß, [...] ein gleichfalls nur im gemeinen Leben, besonders Nieder- 
Deutschlandes, übliches Wort, (ebd., S. 664)

9. Eingebürgerten Fremdwörtern bestätigte er explizit das „Bürgerrecht im 
Deutschen“:

Der Prozeß; [...] Da Prozeß durch den langen und häufigen Gebrauch nun-
mehr schon eine Art von Bürgerrecht erhalten hat, so kann man das Latein. 
c in demselben auch füglich mit dem mehr Deutschen z vertauschen. (GKW, 
Bd. III, S. 851)



170

Ph: [...] Wir haben ihn nur in einigen aus dem Griechischen herstammenden 
Wörtern, wo man das (p der Griechen nach dem Vorgänge der Lateiner durch 
denselben auszudrucken pflegt. In vielen Wörtern, welche bereits eine Art 
von Bürgerrecht erhalten haben, kann man ihm füglich ein Deutsches f  unter-
schieben [...]. (GKW, Bd. III, S. 764f.)

JDcr Pcojcff, bc»— (pro, plur. Me — flr, «ni brm mittlrrn üaf,
ProeeiTu». i, t>ie art unb ÜBeife, wir eine ©at« brljnnbclt 
»irb; In u'rft« ©rbfiihmg t i  befonberd In ber Cbpmir unb Slfter-- 
Cbpniir iiblid) iß, wo mau blc »orgeftriebrnf #rt tmb Qßeife, rin 
cbpraifdn’it f r  ebnet jur 2ßirfli(bfflt ju bringen,. einen Prozeß ju 
nennen pflegt, a. 3« engerer »ebenttmg, We 9Irt unb Qüetfe, 
nat wetdjer bw eertonimenben 33lle vor ©erlebt abgebnnbelt wcr= 
ben. i) Cigentlid;, »o t i  bie In ben ©efĉ en »ergefebriebene 
ßrbnung iß, nat «wieder bie iKrttifaArn »erb«nbelt unb jit Cnbe 
gfbratt werben; Oer Hnhtogantj. firnimanfche pro3fß,
bet £ iv i!; ptejeß, Oer Criminnl = projeß, ber ©djiilb = pro« 
jeß, Oer U)ed>fel  ̂Pr 030(1 n. fl f. einem ben Prozeß mndjeu, 
lf>n wtmtbellen. *) $igütll<0, ein Streit rot ©critt felbfl; 
ein Ked)t»flreft, Jtedjtobnnbel. einen projeß I>ab(;n, mir 
)emanben Mibcn. einen projeß mit jemanben bei’ommen, 
einen projeß anfnitgen, mir frmanbrn «nfnngen. einen 
projeß gewinnen, verlieren.

Ttnm. ©iefei frembe CEDort Iß jugln't mit bem fltbmif<ben 
Wed)te in 2Viitfrf)linb eingefubret worben, tüorber batte man 
eigene Deutfdje lÄuibrilrfe bafür, befonbevi in bei lebten Gebens 
hing, weite not lange gangbar grmefen |Tnb, enb t i ¿um theil 
in einigen ©egenben not (!«>• ®atjin gebüren bie in biefer S8e: 
beutung oeralteten 'Uugbriirfe Jlrchtfmigmig unb Krieg, mit» baH 
not Wirberf. picie, griing. Plaid, (iugX. Plea, wo aut pleiten 
»or dtaitt» jlrelten, prsjeffirni, iß, jjollänb. playdeu, granj; 
plairfer. ©pfltrynn leitete t i  von bem iüigrlf. plea, (gefaftr,
IBcrluß, ab; allein fton bep bem Jtero iß Flyz ginf, Streit, 
weitet fo wie alle äfmKten SJSttfp urfpriingltt ba< mit brm ¡Jam 
fen unb' Streiten oemfatte ©rWiift augbrmft, nnb gu Fnttr, 
plauberti, nnb anbern biefer Jtit geftiJret. Jta Projef, bnrt ben 
langen mib bäußgen ©«braut nunmehr fton eine 4frt oon Bürg«»* 
rrtt erbaltrn t)at, fo tarnt man b«rd Satein. c in bemfelben aut 
fUgJtt mit beut mel)t Drutftrrr 3 vertaufte».

Abb. 3: Der Prozeß (Adelung 1798: Grammatisch-kritisches Wörterbuch, Bd. III, S. 851)

Es zeigte sich, dass Adelung seine Wörterbucheinträge gemäß seinen theore-
tischen Erörterungen und Forderungen gestaltete, in dem er einerseits zwar 
auf Ersatzwortvorschläge hinwies, andererseits für die Beibehaltung vieler 
von ihm lemmatisierter Fremdwörter plädierte, z.B., wenn sie für die seman-
tische Differenzierung notwendig seien und kein deutsches Wort dafür zur 
Verfügung stünde.
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Die von Adelung behauptete Vermehrung der Lemmata in der 2. Auflage 
lässt sich auch für den untersuchten Lemmabereich belegen. Dabei handelt 
es sich nicht um eine rein zahlenmäßige Vermehrung. Einige Lemmata aus 
der 1. Auflage sind in der 2. nicht mehr vorhanden, z.B. par  (ein arithmeti-
scher Terminus mit der Bedeutung ‘gleich’), Passee (ein Terminus der Perü-
ckenmacher), Perl-Cantille (Bezeichnung für einen von Drahtziehern und 
Stickern verwendeten zusammengesponnenen Gold- und Silberdraht) und 
Politie (Bezeichnung für eine bürgerliche Verfassung; unter diesem Lemma 
merkt Adelung an, dass es nur selten vorkommt).

Die 2. Auflage7 verzeichnet neue Lemmata und Ableitungen wie beispiels-
weise Pagode, paradox, passiv, pathetisch, pantomimisch, Politur, Phiole, 
Phlegma, Physiognomie, Pokal. Diese Auswahl lässt auf eine differenzierte 
Aufnahme von Fremdwörtern als Lemmata seines Wörterbuches schließen.

Neben der Lemmatisierung der Fremdwörter lohnt sich auch ein kurzer Blick 
auf den Fremdwortgebrauch Adelungs in den Wortartikeln selbst, also in den 
semantischen und etymologischen Erläuterungen.8 Einerseits nutzte er histori-
sches Fremdwortgut zur Stützung seiner Etymologieversuche und andererseits 
in der Auflistung ihm bekannter fremdsprachlicher und eine gewisse lautliche 
Ähnlichkeit aufweisender Synonyme. Zur Bedeutungserläuterung zog er durch-
aus auch Fremdwörter heran, die er selbst nicht lemmatisiert hatte. Ein Beispiel:

Der Pillenfarn, [...] eine Art des Farns oder Farnkrautes, dessen männliche 
Blüthe an der Seite des Blattes, die weibliche runde Fructification9 aber in 
Gestalt kleiner Pillen an der Wurzel sitzet [...]. (GKW, Bd. III, S. 769)

4. Die Preisträger und ihr Verhältnis zu Adelung

Den 2. Preis der Akademie erhielt Kinderling mit der Schrift „Über die Rei- 
nigkeit der Deutschen Sprache, und die Beförderungsmittel derselben, mit 
einer Musterung der fremden Wörter und andern Wörterverzeichnissen“ 
(1795), in der er eine Zusammenfassung des zeitgenössischen Diskurses 
über die „Reinheit“ der deutschen Sprache gibt.

7 In der 2. Auflage umfasst der Buchstabe P sechs Spalten weniger.
8 Dill (1992, S. 158) fuhrt weitere Beispiele an und mutmaßt als Grund dafür einerseits 

einen Hang Adelungs zur „Sprachenzyklopädie“, dem Bestreben, alles Wissenswerte so-
weit wie möglich im Wörterbuch unterzubringen, andererseits den Wunsch, dadurch die 
Verwandtschaft der angeführten Sprachen dokumentieren und so letztlich seine Sprachent- 
stehungstheorie bestätigen zu wollen (ebd., S. 168f.).

9 Fructification ist im Wörterbuch nicht lemmatisiert.
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Einleitend stellte Kinderling fest:

[...] wenn es uns mit der Reinigung der deutschen Sprache ein Emst ist, so 
müssen wir nothwendig die Fremdlinge sorgfältig mustern, und den einhei-
mischen guten Wörtern die Ehre wiedergeben, welche die fremden Wörter an 
sich gerissen haben. (Kinderling 1795, Vorr., o.S.)

Der erste Teil seiner Schrift befasst sich mit der Reinheit der Sprache und 
darin u.a. mit der Frage, welche Fremdwörter zulässig oder zu verwerfen 
seien; seine Erörterungen stimmen mit denen Adelungs weitgehend überein. 
Kinderling verwies häufig auf Adelungs Arbeit „Ueber den Styl“ und äußer-
te überwiegend Lob für „das vortreffliche Adelungsche Wörterbuch“ (ebd.,
S. 83), das man „den berühmtesten Werken der Ausländer an die Seite stel-
len“ (ebd.) könne.

Er stellte wiederholt -  z.B. im Abschnitt über die Fremdwörter -  eine Gül-
tigkeit der Adelung'schen Aussagen und „sehr gegründeten“ (ebd., S. 50) 
Regeln fest; eine klare Abgrenzung ist dagegen ablesbar an Wertungen wie 
der, dass Adelungs „Formulierungen ziemlich strenge sind“ (ebd., S. 20), 
dass „sein Urtheil über die alten Wörter zu strenge ausgefallen“ sei (ebd., 
S. 21), er in manchen Punkten „den gar zu strengen Forderungen des Herrn 
Adelung nicht beytreten“ könne (ebd., S. 54); einige von Adelung angeführte 
Beispiele kritisierte er.10 11

Im zweiten Teil widmete er sich den Methoden, durch die die Reinheit 
bestimmter Wortschatzbereiche wie der Sittenlehre, populärer Philosophie, 
Erdbeschreibung, Künste und Handwerk erreicht werden könnte. Insbeson-
dere verwies Kinderling darauf, dass die Sprachreinigung nicht allein gegen 
die Fremdwörter zu richten sei, sondern „alles Sprachwidrige“ in Syntax, 
Wortbildung und Wortschatz zu verwerfen sei. Gegen durch den Sprach-
gebrauch akzeptierte Fremdwörter hatte er keine Einwände.

Im Anhang der Preisschrift befindet sich ein 242 Seiten umfassendes Fremd-
wortverzeichnis, das er „aus dem Adelungischen Wörterbuche mit wenigen 
Zusätzen genommen“ (Kinderling 1795, S. lOOf.) hat; ca. 180 der dort ange-
führten Verdeutschungen beanspruchte er selbst gebildet zu haben."

Wie Kirkness feststellte, hat Kinderling den größten Teil seines Materials 
von anderen Autoren, vornehmlich Adelung und Leibniz, geborgt und kri-
tisch zusammengefasst oder wiederholt.

10 Vgl. ebd., S. 36, 55, 57f.
11 Vgl. Kirkness (1975, S.77f.).
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Den Aufsatzwettbewerb gewann Campe mit seiner Schrift „Ueber die Reini-
gung und Bereicherung der Deutschen Sprache“. Einleitend beschrieb er die 
Motivation seiner sprachpflegerischen Bemühungen:

Eine, von aller Einmischung des Fremdartigen rein und unbefleckt erhaltene 
Sprache ist daher auch das beste und wirksamste Mittel oder Werkzeug zu 
der geistigen, sittlichen und bürgerlichen Ausbildung desjenigen Volks, wel-
ches das Glück hat, sie zu besitzen. (Campe 1794, S. XXX)

Er wollte das gelehrte Aufklärungswissen sowie die Ideen der Französi-
schen Revolution in alle Bevölkerungsschichten verbreiten, um so Verände-
rungen der gesellschaftlichen Verhältnisse herbeizuführen, und dazu war 
eine allen verständliche Sprache erforderlich.12 Diese radikaldemokratische, 
volksaufklärerische Absicht bildete den Hintergrund der sprachpflege-
rischen Bemühungen Campes, deren Wirkung weit bis in das 19. und 
20. Jahrhundert reicht.

Campes Bestrebungen richteten sich gegen alles Fremdartige und „Unreine“, 
gegen unverständliche, abweichende und mehrdeutige Lexeme und Phraseo- 
logismen. Um eine allgemeine Verständlichkeit der Sprache sicherzustellen, 
sollten möglichst alle Wortformen nach der Analogie des überregionalen 
Hochdeutsch gebildet oder ihr angepasst sein. Alles Nichtanaloge, bei zu-
sammengesetzten und abgeleiteten Wörtern alles nicht morphologisch Moti-
vierte und deshalb Nichtverständliche lehnte er ab, ebenso alle Wörter und 
Wendungen aus fremden Sprachen.

Fremd- und Lehnwörter sollten durch Lexeme deutscher Herkunft ersetzt 
werden. Längst eingebürgerte, assimilierte Lehnwörter dagegen sollten nicht 
verdeutscht werden. Den Gebrauch von Fremdwörtern zum Ausdruck feiner 
Bedeutungsunterschiede hielt er nur zeitlich begrenzt für zulässig, z.B. bei 
literarischen Schriftstellern und auch nur bei Schriften, die nicht für Laien 
bestimmt waren. Die Bereicherung des Wortschatzes sollte durch Reaktivie-
rung von Archaismen, Aufnahme von dialektalem Wortschatz in die Hoch-
sprache, Neubildungen und Lehnübersetzungen erfolgen.

1801 erschien das „Wörterbuch zur Erklärung und Verdeutschung der unse-
rer Sprache aufgedrungenen fremden Ausdrücke“, in dem Campe den 
fremdsprachlichen Wortschatz seiner Zeit abbildete, um „eine so viel mög-
lich vollständige Sammlung aller, unserer Sprache beigemischten, fremden

12 Vgl. Schiewe(1988, S. 21 ff.).
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Wörter“ (2. Aufl. 1813, Bd. I, Vorn, S. IV) zu geben, sowie eine lexikalische 
Bestandsaufnahme des unter puristischen Gesichtspunkten neugebildeten 
Wortschatzes13 vomahm. Campe sah seine Arbeiten über die deutsche Spra-
che und besonders das Verdeutschungswörterbuch als Nachtrag zum Wör-
terbuch Adelungs an, da dieser sich seiner Meinung nach zu oberflächlich 
mit den Fremdwörtern befasst habe.

Die 2., „stark vermehrte und durchgängig verbesserte Ausgabe“ dieses Wör-
terbuches (1813) umfasste 11000 Verdeutschungsvorschläge vorwiegend aus 
den gesellschaftlich relevanten Bereichen wie Politik, Wissenschaft, Religion, 
Militärwesen,14 deren größter Teil sich jedoch nicht durchsetzen konnte.15 
Außerdem gab er alle Vorschläge für Ersatzwörter, die nicht bei Adelung 
gebucht sind, in einem Verzeichnis bei.

Die Arbeiten Campes bilden einen Höhepunkt der Sprachreinigungsbewe-
gung; zugleich markieren sie den Punkt, ab dem sich die Bemühungen zur 
Reinigung der Sprache schrittweise zu einem Fremdwortpurismus verengten.

5. Resümee

Anhand der vorgestellten Überlegungen Adelungs wird eine Entwicklung 
seiner Einstellung gegenüber fremden Wörtern sichtbar. War er zu Beginn 
der Wörterbucharbeit bei der Auswahl der aufzunehmenden Lemmata noch 
sehr restriktiv vorgegangen, so ist in den folgenden Jahren eine allmähliche 
Lockerung bzw. Mäßigung festzustellen, eine deutliche Präzisierung und 
Abwendung von einem unreflektierten Purismus hin zu einem rationalisti-
schen, maßvollen und damit positiven Purismus, der sich gleichermaßen von 
den Bestrebungen der Sprachgesellschaften des 17. Jahrhunderts wie von 
den Bemühungen Campes unterscheidet.

Sowohl an seinen theoretischen Ausführungen zur Reinigkeit der Sprache als 
auch an deren Umsetzung bei der Wörterbucharbeit ist eine zunehmende 
Toleranz gegenüber Fremdwörtern und Verdeutschungen ablesbar. So zog er 
gebräuchliche und bewährte Wörter fremder Herkunft gezwungenen Neubil-
dungen vor, wenn diese seine Forderungen nach Bestimmtheit, Verständ-
lichkeit und stilistischer ‘Würde’ nicht erfüllten. Die prinzipielle Ablehnung

13 Vgl. dazu Henne (1975b, S. 162).
14 Vgl. Schiewe( 1989, S. 233).
15 Nach Kirkness (1975, S. 154) betrifft das 90 % der Verdeutschungsvorschläge.



175

von Fremdwörtern und Verurteilung von Ersatzwörtem in der 1. Auflage 
wandelte sich allmählich; zugleich blieb er gegenüber der Bildung von Er-
satzwörtem durch Zusammensetzung und Ableitung in der Art der Fremd- 
wortverdeutscher reserviert.

Adelungs lexikographisches Interesse war vorwiegend auf die Erfassung, 
Vereinheitlichung und Vervollkommnung der deutschen Sprache gerichtet. 
In der wachsenden Bereitschaft zur vermehrten Aufnahme von Fremdwör-
tern in der 2. Auflage des Wörterbuches spiegelt sich diese pragmatische 
Einstellung wider. Sie ist auch ein Indiz dafür, dass neben den sprachpflege- 
rischen Absichten zunehmend Adelungs lexikographisches Bestreben nach 
möglichst umfassender Information in den Vordergrund trat.

Seine undogmatische, gemäßigte Haltung gegenüber Wörtern fremden Ur-
sprungs brachte ihm die bereits erwähnte Kritik z.B. Campes ein. Da sein 
vorrangiges Interesse der Sprache als Kommunikationsmittel galt und er im 
Sprachgebrauch „die höchste und unumschränkteste Macht“ (Adelung 1782, 
Bd. I, S. 109) sah, konnte er schon deshalb nicht so puristisch sein.16

Adelungs normativ-kodifizierende Arbeit auch im lexikographischen Be-
reich stellt einen Höhepunkt und Abschluss der Bestrebungen des 17. und 
18. Jahrhunderts nach einem genormten Hochdeutsch dar. Auch die Puristen 
des 19. und 20. Jahrhunderts, die zwar einen anderen Weg gingen, setzten 
sich anfangs mit der Position Adelungs auseinander.
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